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mid) tröffen. SBabrgaftig, Sljebenet, (jeute wäre
id) t)ieHeicf)t Slbmirat ber blauen gtagge, hätte
mid) nid)t baê gotttofe ©tetgbein für ben ÜDienft
meines 23atertanbe§ untauglich) gemacht. ®a
lefe id) nun ßeitungen unb ffucfje mid) Braun
unb btau, bafs id) nirgenbâ babei fein fann.
kommen ©ie, tröften ©ie mid)!"

,,Q[)re grau ©ematjtin tnirb ©ie beffer gu
tröften Wiffen al§ id)."

„SXÎicbtê baüon. Qgr ©tetgfufj ginbert fie
am Sangen^ Barum ergab fie fid) ben harten
unb ber SOtebifance. GTS ift fein StuSfommen
mit ii)r. Übrigens ein braöeS 2Beib."

„SBie, fo t)ätte id) batnaiS bocb rec£)t gegabt?"
„0, boHfommen, lieber Sljebenet; aber

fd)Weigen mir baüon Qd) gäbe einen bummen
©treicf) gemacht. £>ätte id) mein Sein
Wieber, id) gäbe nicgt ben Slbfdjniget
eines Sîagelê baüou! Unter unS gefagt,
id) mar ein Starr! — aber behalten ©ie biefe
SSagrgeit für ficf)."

Segriinbete SBorfMuitg.
görfter (gu einem Sonntagsjäger; ber unbor=

ficgtig in bie Sreiberfette hineinfd)ie§t) : „|)err SCÜetjer,

bebenfen Sie um Rimmels mitten; bafj Sie auf ber

fpafenjagb unb nic^t auf ber ^ofenjagb finb!"
SBöfe Sttjttuttg.

St. : ,,£)ör' einmal; gcftern fat) tcfj gufättig, mie
beine Sraut an einem Paar Pantoffeln ftitfte; bie

finb gewifj für bieg beftimmt?"
Sräutigam (feufgenb): //S^eirt; im ©egenteil;

idj fünfte; id) bin für bie Pantoffeln beftimmt."

S)aS geugntS beS SSaterS.

tßater (ber feinem Sotjn bei ben Schularbeiten
fteifjig geholfen gat, als berfetbe mit bem geugniS
geimfommt): „Stun, wa§ fjaft bu benn jegt im
Stedjnen unb im Sluffag?"

Sotjn : „2ldj, IBater, eS gat atteS nichts genügt;
bu baft im Stecgnen unb im Stuffag auch eine ote'r !"

©idjerljeitSjiiitbgöIgdjen.

Säufer (gurn ^aufierer): ,,Stennen Sie. bas
StdjerbeibSgünöbötgcben, bie Singer brennen ja
überhaupt nicht!"

|)aufierer: „Stun, fönnen ©ie ftd) etmaS
©idjerereê benfen?"

Sötten unb Sttänfe unb bereu Miämufung.
Statten unb SJtäufc finb fo befannt; bafj eine

bcfonbere 58efd;reibung biefer Stiere unnötig ift.
Sic fommen überatt bor, int Sief tan b mie auf
ben t)öcbften Ütpen, bis tjart an bie ©djneercgion,
üom Storbpot bis gum Stquator. S3o fie binfommen;
ridjten fie großen Schaben an.

Sie Statten teben borgugStoeife in Stoafen,
SRiftftätten, Sdjeunen; Settern unb ©djtupfwinfetn
unter ber ©rbe. ©ie finb gefettfdjafttidje Siere
unb mot)nen in großen SJtcngen beifammen. gätjr»
ticb Werfen fie brei= bis biermal 7—8 nacfte; btinbe
Qunge, metcf)e bon ber SDiutter gärttidj geliebt unb
behütet werben unb welche fie mit größter SBut,
trog SebenSgefagr, gegen Sagen unb anbere Siere
berteibigt. Sie Sîagrung ber Statten beftel)t auS
altem, was ber SJtenfdj geniefjt. ©ie finb fegr
gefräßig unb freffen einanber bei mangetnber Stab»

rung fetbft auf. Ser ©djaben, ben fie anrichten,
ift fegr groff, fo bafs man beftänbig auf igre 33er=

titgung bebadjt fein ntufj.
gn einem alten Staturgefdjicgtëbudj, Stömer unb

©ctjittg 1806,. Wirb bie ©rricfjtung einer befonbern
Stattenfalle empfohlen: „SDtan taffe einen großen
Saften mit bieten Stbtcitungen unb gädjern madjen,
wetdje unten ein SommunitationStod) haben, fo buf?
bie Statten bon einem inS anbere taufen fönnen; gu
beiben §auptfciten beS SaftenS aber ift ein grofjeS
bierecfigeS ßodj gum 3fuS= unb (Einlaufen, mit einem
Setfei berfel)en, ben man leicgt gumadjen fann.
gnwenbig ftreut man ^)äcferlinge ober 2Berg hinein ;
biefen Saften läfjt man an Stetten, wo man Statten

bermutet, 4—6 SBodjen ftegen. Sie Statten be=

giehen gar batb bie SBognung unb machen igre
Stefter £)irtein. Stadj biefer geit jctjtiejjt man ben

Saften unb öffnet ign in einer wohtüerfdjtoffenen
Sammer wieber ; man gebe ben Statten nidjtS gu
freffen, fo Werben fie fiel) fetber auffreffen. Sie
übriggebliebene Statte taffe man laufen, ©ie got
fieg nun fo an baS Stattcnfteifdj gewöhnt, bafj fie
igre Sameraben anfättt unb ein bürgerlicher Srieg
entfteht unter ihnen, ber mit ber ©ntweieijung
fämttidjer Statten enbigt. 3(m beften ift eS, Wenn

man fidj mehrere fotege Sannibaten berfefjaffen
fann."

2Bir Werben fpäter noch auf bie berfegiebenen
SSertilgungSmittel gu fpredjen fommen.

mich trösten. Wahrhaftig, Thevenet, heute wäre
ich vielleicht Admiral der blauen Flagge, hätte
mich nicht das gottlose Stelzbein für den Dienst
meines Vaterlandes untauglich gemacht. Da
lese ich nun Zeitungen und fluche mich braun
und blau, daß ich nirgends dabei sein kann.
Kommen Sie, trösten Sie mich!"

,,Jhre Frau Gemahlin wird Sie besser zu
trösten wissen als ich."

„Nichts davon. Ihr Stelzfuß hindert sie

am Tanzen, darum ergab sie sich den Karten
und der Medisance. Es ist kein Auskommen
mit ihr. Übrigens ein braves Weib."

„Wie, so hätte ich damals doch recht gehabt?"
„O, vollkommen, lieber Thevenet/ aber

schweigen wir davon! Ich habe einen dummen
Streich gemacht. Hätte ich mein Bein
wieder, ich gäbe nicht den Abschnitzel
eines Nagels davon! Unter uns gesagt,
ich war ein Narr! — aber behalten Sie diese

Wahrheit für sich."

Begründete Vorstellung.
Förster (zu einem Sonntagsjäger, der unvor-

sichtig in die Treiberkette hineinschießt) : „Herr Meyer,
bedenken Sie um Himmels willen, daß Sie aus der

Hasenjagd und nicht auf der Hosenjagd sind!"

Böse Ahnung.
A. : „Hör' einmal, gestern sah ich zufällig, wie

deine Braut an einem Paar Pantoffeln stickte,' die
sind gewiß für dich bestimmt?"

Bräutigam (seufzend): „Nein, im Gegenteil,
ich fürchte, ich bin für die Pantoffeln bestimmt."

Das Zeugnis des Vaters.
Vater (der seinem Sohn bei den Schularbeiten

fleißig geholfen hat, als derselbe mit dem Zeugnis
heimkommt): „Nun, was hast du denn jetzt im
Rechnen und im Aufsatz?"

Sohn: „Ach, Vater, es hat alles nichts genutzt,
du hast im Rechnen und im Aufsatz auch eine vier!"

Sicherheitszündhölzchen.

Käufer (zum Hausierer): „Nennen Sie das
Sicherheitszündhölzchen, die Dinger brennen ja
überhaupt nicht!"

Hausierer: „Nun, können Sie sich etwas
Sichereres denken?"

Ratten und Mäuse und deren Bekämpfung.

Ratten und Mäuse sind so bekannt, daß eine
besondere Beschreibung dieser Tiere unnötig ist.
Sie kommen überall vor, im Tiefland wie auf
den höchsten Alpen, bis hart an die Schneercgion,
vom Nordpol bis zum Äquator. Wo sie hinkommen,
richten sie großen Schaden an.

Die Ratten leben vorzugsweise in Kloaken,
Miststätten, Scheunen, Kellern und Schlupfwinkeln
unter der Erde. Sie sind gesellschaftliche Tiere
und wohnen in großen Mengen beisammen. Jähr-
lich werfen sie drei- bis viermal 7—8 nackte, blinde
Junge, welche von der Mutter zärtlich geliebt und
behütet werden und welche sie mit größter Wut,
trotz Lebensgefahr, gegen Katzen und andere Tiere
verteidigt. Die Nahrung der Ratten besteht aus
allem, was der Mensch genießt. Sie sind sehr

gefräßig und fressen einander bei mangelnder Nah-
rang selbst auf. Der Schaden, den sie anrichten,
ist sehr groß, so daß man beständig auf ihre Ver-
tilgung bedacht sein muß.

In einem alten Naturgeschichtsbuch, Römer und
Schinz 1806,. wird die Errichtung einer besondern
Rattenfalle empfohlen: „Man lasse einen großen
Kasten mit vielen Abteilungen und Fächern machen,
welche unten ein Kommunikationsloch haben, so daß
die Ratten von einem ins andere laufen können,' zu
beiden Hauptseiten des Kastens aber ist ein großes
viereckiges Loch zum Aus- und Einlaufen, mit einem
Deckel versehen, den man leicht zumachen kann.

Inwendig streut man Häckerlinge oder Werg hinein /
diesen Kasten läßt man an Stellen, wo man Ratten
vermutet, 4—6 Wochen stehen. Die Ratten be-

ziehen gar bald die Wohnung und machen ihre
Nester hinein. Nach dieser Zeit schließt man den

Kasten und öffnet ihn in einer wohlverschlossenen
Kammer wieder / man gebe den Ratten nichts zu
fressen, so werden sie sich selber auffressen. Die
übriggebliebene Ratte lasse nian lausen. Sie hat
sich nun so an das Rattenfleisch gewöhnt, daß sie

ihre Kameraden anfällt und ein bürgerlicher Krieg
entsteht unter ihnen, der mit der Entweichung
sämtlicher Ratten endigt. Am besten ist es, wenn
man sich mehrere solche Kannibalen verschaffen
kann."

Wir werden später noch auf die verschiedenen

Vertilgungsmittel zu sprechen kommen.



©ie H au S» unb gelbmäufe unterfäjciben
fidj bon ben Statten namentlich buret) bie fleinere,
feinere ©truftur. ©ie HauSmauS hat einen

fefjr langen ©djmang, mäljrenb bei ber gelbmauS
ber ©djroang bie Sänge beS SörperS nidjt über»

fteigt. ©ie SebenSmeife ber HauSmäufe ift ber=

jenigen ber Statten ähnlich ; fie bermeijren fiel) un»
glaublid) rafdj, bei marmem Quartier aud) im
äBinter. ©ie fdjlagen iljre Sîefter überall auf, in
SBetten, ©cijränfen, in Saffeefäcfen, unter ben

Siaften beS SlabierS, fogar in Stäufefallen. ©ie
Stäufemutter ift treu beforgt für i£>ve jungen,
folange fie faugen unb IjülfloS finb. ©ie läfjt fid)
eijer totfdjlagen, ate baff fie bom Sîeft meidjen
mürbe, ©obatb aber bie jungen ermadjfen finb,
maS f)öd)ftem§ brei SBodjen bauert, merben fie ber»

ftofjen. ©ie finben mit Seidjtigfeit il)r gortfommen
unb bermeijren fid) fdjon im nämlichen 3al)re. ©o
fommt eS bor, baß ein einziges Stäufepaar im
Saufe eines QaljreS 200 unb mel)r bireCte Stadj=
fommen aufgutneifen hat.

©ie g e l b m ä u f e finb ebenfalls gefellfdjaftlidje
©iere, bod) führen fie einen georbneten SebenS»

manbel mit fd)arf getrennten fjamitien. ®a§
Stänndjen bulbet abfotut feinen 9tebenbu£)ler ; fo»

mie fiel) einer in feine 2öol)nung berirrt, mirb er
hinauSgetrieben, momöglid) getötet unb aufgefreffen.
®ie SBoljnungen finben fidj in girfa 40 Senti»
meter tiefen Södjern, bie tjinten in einem Seffel
mit brei Sammern enbigen ; eine bient als ©djlaf»
fammer unb äBoljnftube, bie anbere als Vorrats»
fammer unb bie britte als Slbort. Qebe |)öf)le
Ijat menigftenS gtoei SluSgänge. ®aS Stänndjen
beteiligt fidj an ber Hausarbeit unb an ber Pflege
ber jungen. SS ift unermiibtid) beim Sinbringen
ber äBinterborräte, bon toeldjen fie, namentlich in
l)ohen, fdjneereidjen Sagen, unglaubliche Stengen
fammeln. Sie SBurgelntauS in (Sibirien, eine 2lb=

art ber gelbmauS, mirb bon ben armen Sin»
mohnern jener traurigmben ©egenben gerabegu als
SBohltäterin betrachtet; fie arbeitet f)ier gum äkftcn
beS Stenfdjen, anftatt gum ©cfjaben. Unter bem

SKafen macht fie lange ©äuge mit geräumigen
SBorratSfammern, bie fie mit SBurgeln anfüllt;
oft finbet mau 4—5 Silo in einer eingigen Sammer.
©ie armfeligen SBemoijner haben an biefen SSor»

raten, meld)e fie ben Staufen abnehmen, oft ben

gangen äBinter gu effen unb fönnen ftdj bamit am

Seben erhalten, ©ie Staljrung ber gelbmauS befteljt
aus allen möglidjen Sßflangenftoffen ; fie ift un»
glaublid) gefräfjig ; gleich ber Statte unb ber

HauSmauS fd)eut fie fid) nidjt, ihresgleichen auf»
gufreffen.

Slatürlid) haben biefe ©d)äblinge aud) mieöer eine

gange 2lngal)l bon geinbert, benen fie gttr Sîaljrung
bienen unb melche ben Stenfdjen int Sampfe gegen
fie fräftig unterftüijen mürben, menn nid)t ber
Stenfdj felber burdj UnfenntniS, Unberftanb unb
Habfud)t biefe fo micfjtigen HülfStruppen fchmäd)ett
unb berminbern mitrbe.

Satsen, Huube (^Rattenfänger), gi'tdjfe, äBiefel,
Qgel, Hermeline, @törd)e, UhuS, Stäufebuffarbe,
©urmfalfen, Sräljen unb Stäben nähren fich mit
Vorliebe bon biefen Sîagetieren. Slber bie ißelge
ber 3'üihfe, ber fyltiffe, ber Starber, ber Hermeline
ftel)en f)bd) im SßreiS; beShatb merben fie berfolgt
unb faft ausgerottet, ©ie Unfitte, gliigel unb

gattge S3ögel als ©djmucf auf ©amenhüten gu
bermenben, foftet mand)em Stäufebertilger baS

Seben unb leiftet baburdj ber Stäufeplage fräftig
S3orfd)ub. Unb bie nämlichen ©amen, bie fid) mit
gudjsfcfjmängen unb S3ogelleid)en fdjmüden, faden
faft in QI)nmad)t, menn eine Staus iljnen über
ben gujj läuft, uttb erheben ein $etergefd)rei, foenn
tljre Sßorräte burdj Stäufe angenagt ober berun»

reinigt merben.

Qn ben Häufern mirb hauptfädjlid) mit fallen
ttnb ©ift gegen bie Stäufe borgegangen. Stit
fallen erreicht man nicht biet, ©ift ift immer
gefährlich für Stenfdjen unb Haustiere. Statten
unb Stäufe erbrechen feljr leicht nadj ©enufj bon

©ift; mer bürgt bafiir, baff baburclj nicht Stalj»
rungSmittel berunreinigt merben? Qber bie ber»

gifteten ©iere berfriedjen fiel) unb fterben in ben

©djlupfminfcln ; fie berbreiten einen fo furd)tbaren
SßermefungSgerudj, bah baburdj für bie HauS»
bemohner bie größten Unannehmlichkeiten entftehen
fönnen.

SBon feljr grofsem ©influfj auf bie Sermehrung
ber g-elbmäufe ift bie äBitterung im griihjahr unb
Herbft. 93ei milber äBitterung berlaffen bie Stäufe
ihre äBinteraufentfjaltSorte fc^ou im gebruar ober

Slnfang Stärg. ©ritt bann nafjfalteS äBetter ein,
fo erliegt ein grofjer ©eil ber jungen ©eneration
beffen ©inmirfungen. ©benfo merben ungünftige
SBitterungSberljältmffe im ©pätherbft ben jüngern

Die Haus- und Feldmäuse unterscheiden
sich von den Ratten namentlich durch die kleinere,
feinere Struktur. Die Hausmaus hat einen
sehr langen Schwanz, während bei der Feldmaus
der Schwanz die Länge des Körpers nicht über-
steigt. Die Lebensweise der Hausmäuse ist der-

jenigen der Ratten ähnlich,' sie vermehren sich un-
glaublich rasch, bei warmem Quartier auch im
Winter. Sie schlagen ihre Nester überall auf, in
Betten, Schränken, in Kaffeesäcken, unter den

Tasten des Klaviers, sogar in Mäusefallen. Die
Mäusemutter ist treu besorgt für ihre Jungen,
solange sie saugen und Hülflos sind. Sie läßt sich

eher totschlagen, als daß sie vom Nest weichen
würde. Sobald aber die Jungen erwachsen sind,
was höchstens drei Wochen dauert, werden sie ver-
stoßen. Sie finden mit Leichtigkeit ihr Fortkommen
und vermehren sich schon im nämlichen Jahre. So
kommt es vor, daß ein einziges Mäusepaar im
Laufe eines Jahres 200 und mehr direkte Nach-
kommen aufzuweisen hat.

Die Feldmäuse sind ebenfalls gesellschaftliche

Tiere, doch führen sie einen geordneten Lebens-
Wandel mit scharf getrennten Familien. Das
Männchen duldet absolut keinen Nebenbuhler,' so-

Wie sich einer in seine Wohnung verirrt, wird er
hinausgetrieben, womöglich getötet und aufgefressen.
Die Wohnungen finden sich in zirka 40 Centi-
meter tiefen Löchern, die hinten in einem Kessel

mit drei Kammern endigeneine dient als Schlaf-
kammer und Wohnstube, die andere als Vorrats-
kammer und die dritte als Abort. Jede Höhle
hat wenigstens zwei Ausgänge. Das Männchen
beteiligt sich an der Hausarbeit und an der Pflege
der Jungen. Es ist unermüdlich beim Einbringen
der Wintervorräte, von welchen sie, namentlich in
hohen, schneereichen Lagen, unglaubliche Mengen
sammeln. Die Wurzelmaus in Sibirien, eine Ab-
art der Feldmaus, wird von den armen Ein-
wohnern jener traurig-öden Gegenden geradezu als
Wohltäterin betrachtet,- sie arbeitet hier zum Besten
des Menschen, anstatt zum Schaden. Unter dem

Rasen macht sie lange Gänge mit geräumigen
Vorratskammern, die sie mit Wurzeln anfüllt,-
oft findet man 4—5 Kilo in einer einzigen Kammer.
Die armseligen Bewohner haben an diesen Vor-
räten, welche sie den Mäusen abnehmen, oft den

ganzen Winter zu essen und können sich damit am

Leben erhalten. Die Nahrung der Feldmaus besteht
aus allen möglichen Pflanzenstoffen,- sie ist un-
glaublich gefräßig,- gleich der Ratte und der

Hausmaus scheut sie sich nicht, ihresgleichen auf-
zufressen.

Natürlich haben diese Schädlinge auch wieder eine

ganze Anzahl von Feinden, denen sie zur Nahrung
dienen und welche den Menschen im Kampfe gegen
sie kräftig unterstützen würden, wenn nicht der
Mensch selber durch Unkenntnis, Unverstand und
Habsucht diese so wichtigen Hülfstruppen schwächen
und vermindern würde.

Katzen, Hunde (Rattenfänger), Füchse, Wiesel,
Igel, Hermeline, Störche, Uhus, Mäusebussarde,
Turmfalken, Krähen und Raben nähren sich mit
Vorliebe von diesen Nagetieren. Aber die Pelze
der Füchse, der Iltisse, der Marder, der Hermeline
stehen hoch im Preis,- deshalb werden sie verfolgt
und fast ausgerottet. Die Unsitte, Flügel und

ganze Vögel als Schmuck auf Damenhüten zu
verwenden, kostet manchem Mäusevertilger das
Leben und leistet dadurch der Mäuseplage kräftig
Vorschub. Und die nämlichen Damen, die sich mit
Fuchsschwänzen und Vogelleichen schmücken, fallen
fast in Ohnmacht, wenn eine Maus ihnen über
den Fuß läuft, und erheben ein Zetergeschrei, wenn
ihre Vorräte durch Mäuse angenagt oder verun-
reinigt werden.

In den Häusern wird hauptsächlich mit Fallen
und Gift gegen die Mäuse vorgegangen. Mit
Fallen erreicht man nicht viel, Gift ist immer
gefährlich für Menschen und Haustiere. Ratten
und Mäuse erbrechen sehr leicht nach Genuß von
Gift,- wer bürgt dafür, daß dadurch nicht Nah-
rungsmittel verunreinigt werden? Oder die ver-
gifteten Tiere verkriechen sich und sterben in den

Schlupfwinkeln,- sie verbreiten einen so furchtbaren
Verwesungsgeruch, daß dadurch für die Haus-
bewohner die größten Unannehmlichkeiten entstehen
können.

Von sehr großem Einfluß auf die Vermehrung
der Feldmäuse ist die Witterung im Frühjahr und
Herbst. Bei milder Witterung verlassen die Mäuse
ihre Winteraufenthaltsorte schon im Februar oder

Anfang März. Tritt dann naßkaltes Wetter ein,
so erliegt ein großer Teil der jungen Generation
dessen Einwirkungen. Ebenso werden ungünstige
Witterungsverhältnisse im Spätherbst den jüngern



Bieren oft gum SerljängniS. @o forgt bie Statur
oljne unfer $utun, baß bie gal)! biefer 2BüE)ler

rticï^t gu feßr überljanbmmmt unb baß bie eigcnt»
liefen Stäufejaljre nur in getotffen gwifdjenräumen
WieberSet)ren.

©tnb nun bte ©piftengbebingungen für bte Ser»
metjrung ber gelbmäufe außerorbentlidj giinftig,
fo baß bte natürlichen getnbe gu beren Segimierung
ntc^t ausreichen, fo ntüffen bie ©runbbefifjer fclbft
bie erforbertichen Staßregeln ergreifen.

Sie Stittel, tnelrfje hierbei gur StnWenbung
fornmen, laffen fid) in tiier ©rupfen teilen:

1. gangborridjtungen affer Strt;
2. StnWenbung öerfchiebener ©iftftoffe;
3. SaSterienberfaßren ;
4. StäucherungSüerfahren.
Siefe 23ertiIgungSmetl)oöen finb nicht äffe gleich»

toerttg. 31ber auch bte empfehlenswertem Se»

SämpfungSmittel haben nur bann SBert, loenn bie

©runbbefißer fhftematifcfj borgeljen. @S Sann nidjt
genug betont Werben, baß genteinfameS Sor»
gehen unbebingt bonnöten ift. Sie bon eingelnen
©rmtbbefi^ern getroffenen Staßnahmen geitigen
Seinen bauernben ©rfolg, inbent bon ben benacij»

harten ©runbftücSen au§ eine neue gnbafion
ftattfinbet.

SBaS bie eingelnen SeSämpfungSmethoben an»

betrifft, Sann barüber in SSürge folgenbeS gefagt
toerben :

1. SaSgangen mittelft galten ift baS

ältefte Verfahren unb Sann immer nodj empfohlen
toerben.

2. Unter ben ©ift ft offen h^ben fidj am
beften bie ©trpdinm» unb $ho®P^^P^®Parate be=

toährt. Seibe ®ifte toirSen fet)r rafdj; ber ©rfolg
ftefft fidj fcljon toenige ©tunben nadj ber Sin»

toenbung ein. Sei SerWenbung ber genannten
©ubftangen ift aber große ©efaljr borßanben, baff
audj bie mäufebertilgenben Siere unb anbere niiß=
liehe ßebeWefen bte SßirSung beS ©ifteS gu fpüren
beSommen. gn jebem gaff ift bei ber Slntoenbung
bon ©iftftoffen bie größte Sorfidjt geboten,
unb finb bie bamit ßantierenben ißerfonen gehörig
gu inftruieren.

3. SaS SaSterienberfafjren. SiefeS
Stittel hat ben Sorgug boffftänbiger Ungefährlich»
Seit SaS ©eruminftitut in Sern l;at letztes gatjr
für 5000 Ifebtaren ßanb StäufebiruS geliefert.

Sie Soften fteffen fidj für alle brei Verfahren
giemlicl) gleich t)ocf), b. ß. auf gr. 1.— bis 1.50
pro ^teStare, toobei allerbingS bte Slrbeit nicht
mitgerechnet ift.

Sie beften ffïcfuttate toerben burdj gleich»
geitige 31 nloenbung beS StäufebiruS unb
eines ©iftmittelS ergielt.

4. S a S tR ä u clj e r u rt g S 0 e r f a I) v e n ift
neueren SatumS unb beSljalb nodj nicht fprucljrcif.

Um bie ©emeinben in ber 3tuSübung biefer
Staßnat)men toirSfam gu unterftiihen, b;at bie

bernifche SanbtoirtfdjaftSbirel'tion legten .fperbft ein

Sreisfchreibcn erlaffen, in bent bie in grage Som»

menben ScSämpfungSmetljoben angegeben finb.

3um ©dfluff mödjte ber „fpinSenbe Sot" feinen
ßefern nodj ein altesSilb auS bent galjre 176 2(©. 100
unb 101) borführen, nebft ber bagu gehörigen Se»

fdjreibung berStäufeplage in biefemgaßre. ©S heißt:

ber ^Käufen.

gn bem großen ftangöfifdjen Stagagin in ©öt»

ttngen hat fid) feit einiger geit fo biet Ungegtefer
an fftagen unb Staufen eingefunben unb fo ge=

fchtoinb bermehrt, baff bie C)iefigert ©inwoßner fo»

WoßI als bie umliegcnben iÄmter, über taufenb
®agen unb gur Serpflegung biefer SSt)iere gugteidj
80 äöetbsperfonen fteffen mitffen; aber tooher Sommt
biefe Stenge Stäufe? bieffeid)t ift eS eine ©oloueß
bon Staufen aus ben norbifeben ßanben ßad;e
niemanb barüber, benn man finbet gutoeilen an
Örtern, too gubor Seine Staus gefpürt toorben,
in einem Sag eine gang ungehtbare Stenge bei)»

fammen. Sa ift bei bieten Untoiffenben ber 3tber»

glauben, fie fetjen bout Rimmel gefallen, weit man
nod; nit Wußte, baß biefe Sfjiere in gangen
©cßaaren burdj bie ßänber reifen unb alfo eine

3(rt bon gugtßieren finb unb folc^e ^eergiige tl)un.
31uS Norwegen unb ßapplanb giei)en öiefe

Stäufe in großen fpeeren attS unb reifen gu bieten
taufenben burdj bie ßänber. Unterwegs freffen fie
Kräuter unb ÎBurgetn bie fie finben, unb gebären
gunge, wie bie DftjaSSen, mitten im Starfdje,
babon fie eins in'S Stau! unb einS auf ben Sücfen
neljmen unb bie übrigen gurücS laffen. Stuf ißrer
Steife laffen fie fich "tard) nichts bom geraben SBege
ableiten ; treffen fie auf einen Heuhaufen, fo freffen
unb grabpn fie fich gerabe t)inburch, anftatt um

Tieren oft zum Verhängnis. So sorgt die Natur
ohne unser Zutun, daß die Zahl dieser Wühler
nicht zu sehr überhandnimmt und daß die eigcnt-
lichen Mäusejahre nur in gewissen Zwischenrämnen
wiederkehren.

Sind nun die Existenzbedingungen für die Ver-
mehrung der Feldmäuse außerordentlich günstig,
so daß die natürlichen Feinde zu deren Dezimierung
nicht ausreichen, so müssen die Grundbesitzer selbst
die erforderlichen Maßregeln ergreifen.

Die Mittel, welche hierbei zur Anwendung
kommen, lassen sich in vier Gruppen teilen:

1. Fangvorrichtungen aller Art/
2. Anwendung verschiedener Giftstoffe,-
3. Bakterienverfahren
4. Räucherungsverfahren.
Diese Vertilgungsmethoden sind nicht alle gleich-

wertig. Aber auch die empfehlenswertern Be-
kämpfungsmittel haben nur dann Wert, wenn die

Grundbesitzer systematisch vorgehen. Es kann nicht

genug betont werden, daß gemeinsames Vor-
gehen unbedingt vonnöten ist. Die von einzelnen
Grundbesitzern getroffenen Maßnahmen zeitigen
keinen dauernden Erfolg, indem von den benach-
Karten Grundstücken aus eine neue Invasion
stattfindet.

Was die einzelnen Bekämpfungsmethoden an-
betrifft, kann darüber in Kürze folgendes gesagt
werden:

1. DasFangen mittelst Fallen ist das

älteste Verfahren und kann immer noch empfohlen
werden.

2. Unter den Giftstoffen haben sich am
besten die Strychnin- und Phosphorpräparate be-

währt. Beide Gifte wirken sehr raschj der Erfolg
stellt sich schon wenige Stunden nach der An-
Wendung ein. Bei Verwendung der genannten
Substanzen ist aber große Gefahr vorhanden, daß
auch die mäusevertilgenden Tiere und andere nütz-
liche Lebewesen die Wirkung des Giftes zu spüren
bekommen. In jedem Fall ist bei der Anwendung
von Giftstoffen die größte Borsicht geboten,
und sind die damit hantierenden Personen gehörig
zu instruieren.

3. Das Bakterienverfahren. Dieses
Mittel hat den Vorzug vollständiger Ungefährlich-
keit. Das Seruminstitut in Bern hat letztes Jahr
für 5000 Hektaren Land Mäusevirus geliefert.

Die Kosten stellen sich für alle drei Verfahren
ziemlich gleich hoch, d. h. auf Fr. 1.— bis 1.50
pro Hektare, wobei allerdings die Arbeit nicht
mitgerechnet ist.

Die besten Resultate werden durch gleich-
zeitige Anwendung des Mäu sevir u s und
eines Giftmittels erzielt.

4. D a s R ä u ch e r u n g s v e r f a h r e n ist
neueren Datums und deshalb noch nicht spruchreif.

Um die Gemeinden in der Ausübung dieser

Maßnahmen wirksam zu unterstützen, hat die

bernische Landwirtschaftsdirektivn letzten Herbst ein

Kreisschreibcn erlassen, in dem die in Frage kom-
menden Bckämpfungsmethoden angegeben sind.

Zum Schluß möchte der „Hinkende Bot" seinen

Lesern noch ein altes Bild aus dem Jahre 176 2(S. 100
und 101) vorführen, nebst der dazu gehörigen Be-
schrcibung der Mäuseplage in diesem Jahre. Es heißt:

„Geschichte der Mäusen.

In dem großen französischen Magazin in Göt-
tingen hat sich seit einiger Zeit so viel Ungeziefer
an Razen und Mäusen eingesunden und so ge-
schwind vermehrt, daß die hiesigen Einwohner so-

wohl als die umliegenden Ämter, über tausend
Kazen und zur Verpflegung dieser Thiere zugleich
80 Weibspersonen stellen müssen,- aber woher kommt
diese Menge Mäuse? vielleicht ist es eine Coloney
von Mäusen aus den nordischen Landen! Lache
niemand darüber, denn man findet zuweilen an
Örtern, wo zuvor keine Maus gespürt worden,
in einem Tag eine ganz unzehlbare Menge bey-
sammen. Da ist bei vielen Unwissenden der Aber-
glauben, sie seyen vom Himmel gefallen, weil man
noch nit wußte, daß diese Thiere in ganzen
Schaaren durch die Länder reisen und also eine

Art von Zugthieren sind und solche Heerzüge thun.
Aus Norwegen und Lappland ziehen diese

Mäuse in großen Heeren aus und reisen zu vielen
taufenden durch die Länder. Unterwegs fressen sie

Kräuter und Wurzeln die sie finden, und gebären
Junge, wie die Ostjakken, mitten im Marsche,
davon sie eins in's Maul und eins auf den Rücken
nehmen und die übrigen zurück lassen. Auf ihrer
Reise lassen sie sich durch nichts vom geraden Wege
ableiten,- treffen sie auf einen Heuhaufen, so fressen
und graben sie sich gerade hindurch, anstatt um



J. unb 2. X»ie grofjen franj. HTagajine in'(Söttingen, in wetcfye bie ÏÏTdufe mit
5. ÎPie enbtid? bie HTdufe ifyren 3ug

3. Pie TPeiber (o bie Jftaijen futtern. 4. Pie Jtoijen fo bie ftldus fangen,
unb TPaffer in geraber finie fortfeijen.

Jîarfj einem ^oljfdjnitt auê bem ,,§>inïenben SSol" bon 1762.
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1. und 2. Die großen franz. Magazine in Göttingen, in welche die Mäuse mit
Z. wie endlich die Mäuse ihren àg

Z. Die Weiber so die Katzen futtern. 4. Die Katzen so die Mäus sangen,
und Wasser in gerader Linie fortsetzen.

Nach einem Holzschnitt aus dem „Hinkenden Bot" von 1762.
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ipn Return gu ge£)en ; toenn fie an einen fÇetfen
geraden, fo geljen fie in einem ijatben girtet Return
unb nehmen auf ber anbern Seite genau bie borige
Sinie toieber; ein gtuß ober ein See mag nodj
fo breit fein, fie anbern tljren £urS rtid^t, audj
toenn er ba am breiteften ift; fie behalten ftets
bie gerabe Straffe, and) toenn fie unumgängtidj
umtommen mitffen. 2BaS atfo ber gemeine ÜJiann
bon ben SRäufen, gröfdjen unb bergteicpen glaubte,
baff fie Ijerabregneten, ift jetjt in jeöermannS Stugen
eine tädjertidje gäbet."

©rfah.
SRann : „Siebe grau, ber ®oftor pat gemeint,

icfj foße ein Sdjtoit^bab nehmen."
grau; „®anj unnötig, icp tjabe ofjneljin mit bir

nodj ju f(trecken."

Sfroft-
St : „gdj fpüre nocfj feine Söirfung ber Satt»

toafferfur."
SB : „ga, bas ge£)t aucE) nic^t fo fdjneß. gä)

Ijatte einen 33efannten, ber tft erft brei.&iS bier
galjre banadj geftorben."

tafernentjoftitüte.

Unteroffizier: „fRefrut SRüß.er, Sie machen
Ijeute toteber ein fo einfältiges ©efiäjt, toie ber
feiige Sotumbuë, als er gum erften SRate Steto

Sjorf falj. SBenn idj gljnen einen guten fRat geben

ïann, fo ift eS ber :. heiraten Sie ja nidjt, fonft
Ijaben toir in 20 galjren toieber ein gleiches
SBiiftenfcjjiff in itnferer Compagnie !"

3utn BMrecfjt.
@in ©mmentater SRannt} feierte bon einem

Sortrage §eim unb fagt jur grau, eS miiffc fofort
teftiert toerben.

„ga, aber toie baS maäje?"
„fpe, b'Sdjutbe übertöt) mer be ©täubiger u

b'Sfjing ber ©meinb."

Stub ber Sdjute.

Serrer: „2Ber toeiß ettoaS bom Storäj ju
erjäljten ?"

Stein SRarieti: „®er Stord) ift ein großer
Söget. ®r bringt bie Keinen Sinber. ®r ift feljr
f<$äbtid>."

Stuf ©egenfcttigWt.
„gft eS nidjt fdjänbtidj, baß ber junge ®oftor

feinem SBeibcßen immer borrebet, bie §afen, bie er
bringt, feien bon ifpn febft gefdjoffen?"

„Sie mad)t iljm ja bafür toieber weis, fie tjaße
bie fiafen, bie fie it)m borfetst, fetbft gebraten."

Sonett geholfen.
gubilarin (bei ber Sitberljodjzeitstafel) : „So=

eben bemerfe ict), baß toir infolge ber Stbfage
meines SBruberS nur breigeîjtt ju SLifdje firtb. 355enn

man nun abergtäubifdj märe
Sîeffe: „®ante, ängftige biet) nidjt! gdj toerbe

mid) opfern unb — für gtoei effen."

©itJfcI ber 3crftrcut^cit»
fßrofefforSfrau §u einer greunbin : „®enten

Sie fiep nur, wie jerftreut mein SRann ift. @et)t

er geftern in bie Stabt, um Sdjutben §u bereinigen
unb fid) SBeinfteiber madjen ju taffen — unb toie

er toieber nadj fjaufe fommt, t)at er Sdjutben
gemacht unb fic§ bie SBeintteiber reinigen taffen."

Unter ißaftoren.
®er Sßaftor St.. erftärt eifernb : „SRein lieber

fperr Soßege, toaS unfer SSotf brauet, baS ftnb
fßrebigten, toetdje bie Seute auftoeden", toorauf
ber ißaftor SB. nadjbenftid) ertoibert : „Stein, mein
lieber StmtSbruber, toaS fie brausen, baS firtb
ffkebigten, bei benen fie nidjt einfdjtafen."

Scheinbarer SBiberfprurf).
3um Sdßuß bemerfte ber fRebner, baß bie

SltterSberfidjerung nodj in ben SUnberfdjuljen ftede.

internationaler Sßeretn „greunbe bcS jungen SKanncS".
©eftton Sern.

®er Serein bat ben 8toecf, jungen SMnnern SluS»

fünft unb Rat zu erteilen in alten Stngelegenßeiten. ®ie
©eftion Sern pat eine ©ratiSauSfunftftette in Sern
(©djoßljatbe), SEabeltoeg 23 (©. Rott), Öeprer), täglicp
offen groifepen 12 bis l'/s Upr. ©pezteß befaffen Wir
un§ : 1.9Rit ©tnziepen bon ©rfunbigungen über SReifterS»
leute te. im gn= unb StuSlanb. 2. gutoeifen bon Ser»
trauenSmännern im gn» unb StuSlanb. 3. ©ueßen bon
geeigneten Softorten mit gamilienanfdfjtuß in Sern unb
anberStoo (SMfdjlanb), 4. ©ubpen für geeigneten Sin»
fcfjluß für in bie ©tabt placierte Qünglinae. 5. placieren
bon günglingen ber ©tabt Sern inS äBelfdjlanb jur
©rlernung ber franzöfifdjen ©praepe. 6. ©elegentlidper
Sermittlung bon Slr6eitSgelegenpeit. SlUen Slnfragen ift
baS ißorto für Stntroort beizulegen. iportoauSlagen finb
Zu bergüten.

ihn herum zu gehen/ wenn sie an einen Felsen
gerathen, so gehen sie in einem halben Zirkel herum
und nehmen auf der andern Seite genau die vorige
Linie wieder/ ein Fluß oder ein See mag noch
so breit sein, sie ändern ihren Kurs nicht, auch
wenn er da am breitesten ist/ sie behalten stets
die gerade Straße, auch wenn sie unumgänglich
umkommen müssen. Was also der gemeine Mann
von den Mäusen, Fröschen und dergleichen glaubte,
daß sie herabregneten, ist jetzt in jedermanns Augen
eine lächerliche Fabel."

Ersatz.

Mann: „Liebe Frau, der Doktor hat gemeint,
ich solle ein Schwitzbad nehmen."

Frau : „Ganz unnötig, ich habe ohnehin mit dir
noch zu sprechen."

Trost.
A: „Ich spüre noch keine Wirkung der Kalt-

Wasserkur."
B: „Ja, das geht auch nicht so schnell. Ich

hatte einen Bekannten, der ist erst drei bis vier
Jahre danach gestorben."

Kasernenhosblüte.

Unteroffizier: „Rekrut Müller, Sie machen
heute wieder ein so einfältiges Gesicht, wie der
selige Kolumbus, als er zum ersten Male New
Jork sah. Wenn ich Ihnen einen guten Rat geben
kann, so ist es der: Heiraten Sie ja nicht, sonst
haben wir in 20 Jahren wieder ein gleiches
Wüstenschiff in unserer Kompagnie I"

Zum Zivilrecht.
Ein Emmentaler Mannli kehrte von einem

Vortrage heim und sagt zur Frau, es müsse sofort
testiert werden.

„Ja, aber wie das mache?"
„He, d'Schulde überlöh mer de Gläubiger u

d'Ching der Gmeind."

Aus der Schule.

Lehrer: „Wer weiß etwas vom Storch zu
erzählen?"

Klein Marieli: „Der Storch ist ein großer
Vogel. Er bringt die kleinen Kinder. Er ist sehr

schädlich."

Auf Gegenseitigkeit.

„Ist es nicht schändlich, daß der junge Doktor
seinem Weibchen immer vorredet, die Hasen, die er
bringt, seien von ihm sebst geschossen?"

„Sie macht ihm ja dafür wieder weis, sie habe
die Hasen, die sie ihm vorsetzt, selbst gebraten."

Schnell geholfen.
Jubilarin (bei der Silberhochzeitstafel) : „So-

eben bemerke ich, daß wir infolge der Absage
meines Bruders nur dreizehn zu Tische sind. Wenn
man nun abergläubisch wäre ."

Neffe: „Tante, ängstige dich nicht! Ich werde
mich opfern und — für zwei essen."

Gipfel der Zerstreutheit.
Professorsfrau zu einer Freundin: „Denken

Sie sich nur, wie zerstreut mein Mann ist. Geht
er gestern in die Stadt, um Schulden zu bereinigen
und sich Beinkleider machen zu lassen — und wie
er wieder nach Hause kommt, hat er Schulden
gemacht und sich die Beinkleider reinigen lassen."

Unter Pastoren.
Der Pastor A. erklärt eifernd: „Mein lieber

Herr Kollege, was unser Volk braucht, das sind

Predigten, welche die Leute aufwecken", worauf
der Pastor B. nachdenklich erwidert: „Nein, mein
lieber Amtsbruder, was sie brauchen, das sind

Predigten, bei denen sie nicht einschlafen."

Scheinbarer Widerspruch.
Zum Schluß bemerkte der Redner, daß die

Altersversicherung noch in den Kinderschuhen stecke.

Internationaler Verein „Freunde des jungen Mannes".
Sektion Bern.

Der Verein hat den Zweck, jungen Männern Aus-
kunft und Rat zu erteilen in allen Angelegenheiten. Die
Sektion Bern hat eine Gratisauskunftstelle in Bern
(Schoßhalde), Tavelweg 23 (G. Roth, Lehrer), täglich
offen zwischen 12 bis IV- Uhr. Speziell befassen wir
uns: 1. Mit Einziehen von Erkundigungen über Meisters-
lente zc. im In- und Ausland. 2. Zuweisen von Ber-
trauensmännern im In- und Ausland. 3. Suchen von
geeigneten Kostorten mit Familienanschluß in Bern und
anderswo (Welschland). 4. Suchen für geeigneten An-
schluß für in die Stadt placierte Jünglinge. S. Placieren
von Jünglingen der Stadt Bern ins Welschland zur
Erlernung der französischen Sprache. 6. Gelegentlicher
Vermittlung von Arbeitsgelegenheit. Allen Anfragen ist
das Porto für Antwort beizulegen. Portoauslagen find
zu vergüten.
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